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$)ie öudle bcö ©Uidtô. „
Vornan oon ©ridj 51unter.

Vrüggemann war unwitlfürlidj ooit feinem Stuhl auf»
geftanben uitb und) uor beut Vtenfdjen, ber nad) Sdjnaps
rod) unb in fdjmutjige flumpen gefüllt war, 3urücl.

„Va, genieren Sie fid) nur nid)", grinfte ber £anb»
ftreidjer, „ich beifec niemaitbcit. 3war ift meine 51luft nid)t
inebr falonfäfjig, beswegen föitnen Sie mir aber bod) bie
Saub briiden. Denn nidjt 3iilet)t nt i r babcn Sie's 311 oer»
banfen, bah Sie ber Oberfte in illtngenmoos finb. Doch
auf Danf barf man eben bei ben SOtenfdjen nid)t redjnen.
(Sine Sdjanbe ift's, bah man mir meine treuen Dienfte fo
fd)Ied)t belohnt unb mid) auf ber Straffe oerfommen läfet."

„Sitein ffiewäbrsmann, Serr Stanislaus Hllofsfa", ftellte
Vorft fetjr ernftbaft oor. „Serr ffieneralbireftor erinnern
fid), in welcher Angelegenheit id) oon biefent HVann gefprochen
babe. ©r ift ber frühere Vorarbeiter ber Quelle oon Klingen»
moos, ber cinsige £ebeitbe, ber auher mir oon bcin ©e=
beimnis ber Quelle weif). Hllofsta, es ift fehl' günftig, baf)
Sie gerabe fommeu. Sie werben Serrn Direftor Vrügge»
mann meine Hingaben beftätigen unb ihm ben wahren Sad)»
oerbalt über unfere Arbeiten ait ber 3Iingenmoos=QuelIe
im Sabre 1912 auseinanberfefjen."

„3d) will es nidjt wiffen", fdjrie Vrüggemann über»
laut, ,,id) will es nidjt wiffen."

Unb immer wieber wie ein Vafenber biefes ,,id) will
es nidjt wiffen" ausftofjenb, flüchtete er aus beut 3inuner
unb rannte, als würbe er oerfolgt, bie treppe hinunter.

,,©r wirb fdjon nod) etwas baoon wiffen wollen", fagte
ber £anbftreidjer unb lad)te bäntifd). „Dem fdjeinen Sie ja
orbentlid) eingebest 311 haben. Va, ntadjen Sie ihn nur
firre, bantit wir wieber mal ein ffiefdjäft abfdjliehcn. Hlber
wenn Sie mich begaunern, Vorft, brebe id) 3bneit ben

Kragen rum. 3d) erlebige meine Angelegenheiten weniger
raffiniert als Sie bie 3l)ren, Vorft, aber bafiir timfo griinb»
lidjer."

Der anbere nahm bie Drohung bin, ohne etwas 311

erwibern. ©r blidte finfter unb fragte barfcb: „HBas wollen
Sie? aBieber ©elb?"

„SBenn Sie fo gnäbig fein mödjten", entgegnete
Hllofsfa fred), mit gefpielter llnterwürfigteit. Die 3citen
finb mies. Aber Sie wiffen ja, id) bin ein genügfainer
SVettfd), ber mit ben Vrofamen 3ufrieben ift, bie oon bes
Veidjen Difdje fallen ..."

Vorft entnahm feiner Vrieftafdje einen Sunbertmarf»
fchein. Hllofsfa lief) mit einer ©rimaffe, bie befagen follte,
baf) er nidjt fonberlidj 3ufrieben fei, bie Vanfnote in feinem
3erlumpten Vorf oerfdjwinbeit.

VII.
3n ber bicsjäbrigen Hlboent3eit ging es wenig freubig

unb frohgemut im Saufe Sdjlehauf atn Sallefdjen Dor in
Verlin 311.

Das Unglüd brad) tjagelbidjt über bie Sfantilie herein.
3uerft ber 3ufammenbrudj ber Srirma in ©ottbus unb bann,
am Dage oor HBeihnadjten, nod) eine furchtbare lieber»
rafchuttg, bie wie eilt Jlolbcnfdjlag auf bas Saupt bes
gramgebeugteit SVannes nieberfaufte, unb bie gute Vtutter
aufs Äranfenbett warf. Hin beut Unglüdstag tarn Otto
oerftört unb in heller Verzweiflung nadj Saufe, ©r ftanb
am Vanbe bes Verberbens; bas SVeffer faf) ihm ait ber
Kehle unb er wuhte fiel) nidjt mehr 31t helfen, als feinem
Vater alles 3t. beichten.

Otto war immer tiefer in bie Illauen bes HBudjerers
©efinsft) geraten. Um feinen alhugtofjen ©elboerbrauch
au53ugleid)eit unb oor allem, um feine Verlufte auf betn
Vemtplal) bereiipwbolen, war er auf bie unglüdlidje 3bee
gefommen, ait ber Vörfe 31t fpefulieren. Schlecht beraten,
hatte er aber auch bort oon Hinfang an nur Verlufte,
©r muhte nicht mehr aus unb ein unb war nun foweit,

mit beut Strafgefehbudj in Konflitt 3U tommen. ©erfinsïtj
wollte einen HBcdjfel nidjt prolongieren, oerlangte Hlbbedung
ber alten Sdjulbcn unb brohte, fidj an ben oerpfänbeten
Hlftieit fdjablos 3» halten. Unb bann bas Sdjlimmfte: am
1. 3anuar muf)te er einen HBedjfel einlöfen, ber bie Unter»
fchrift — feines Vaters trug!

Als Otto mit feiner Veidjte an biefent Vuntt an»

gelangt war, ocrlor fein Vater bie Veherrfdjung. 3orn
übermannte ihn unb er erhob bie Sanb gegen ben Sohn.

HBenn bas bie leichtfertigen Streidjc hätte ungefchehett
ntadjen fönnen! Die Stunben oerrannen unb hellten ihre
eifernen Srorberuitgen. Der Alte muhte alles auf fid) laben,
wollte er nidjt bie Sdjanbe unb ben 3rled auf ber fjautilien»
ehre haben, ©elb, ©ut unb £ebeit wollte er opfern, wenn
er nur feine ©bre retten tonnte!

3n feiner Vot wanbte fid) Otto audj an ben 3iifünftigen
Sd)wager, HBalter 001t Hßieffen, um Silfe. Der lieh ihn
aber unfanft abfallen. Vein, fo hatte er es nun bod) nidjt,
bah er einem leidjtfinnigen jungen Hftaittt bie Sdjulben 3al)lte.
Sollte fid) Otto felber aus ber Vatfche helfen, wie er es
and) hatte tun müffen, als er auf ber Strohe lag, 3ei=
hingen oertaufen muhte unb teilten HVantet hatte, um fidt
gegen bie ftrenge Kälte 311 fdjühen!

Otto oerlieh ihn mit HBut uttb ©rbitterung. HBas
bilbete fid) biefer Sabenidjts, biefer hodjmütige Hlbelsprot)
eigentlid) ein. Satte er oergeffen, wie fie fidj artnfelig in
beut fchäbigcit £aben bes 3uben getroffen hatten, nadt
unb erbärtnlidj unb fidj nicht mal bie HVüfje nahmen, ihre
Uii3ulänglidjteiten ooreinanber 3U oerbergen? HVit feiner
Silfe hatte biefer Seiratsfdjminbler feine Sdjwefter erbeutet,
unb jeht lieh er ben Vunbesgenoffen mir nidjts bir nidjts
int Stidj, ohne audj nur einen Singer für ihn trumm 311

machen. —
Htm Vormittag bes Seiligen Hlbettb tain es nod) einmal

311 einem heftigen Auftritt 3toifd)en Vater unb Sohn. Der
alte HVaitn geriet in grojje Hlufregung unb fagte fiel) in
HBorten, bie feierlich wie auf Stehen gingen, rührenb alt»
mobifdj unb patljetifdj oon feinem ntihratenen Kinbe los.
©r folle nad) Himerita auswanbern unb ein neues £eben
beginnen.

Otto, ber bie gröbfte Veqweiflung bereits überwunben
hatte, fanb feinen alten Don unb feine leidjtc Hirt wieber.
Die Demut unb 3erfnirfd)ung, bie er bei ber Veidjte 3ur
Sd)au getragen hatte, löfte nun bie Veaftion aus: er tourbe
fredj unb höhnifdj.

„Va, Vapa, wenn bu felbft huitberttaufenb HVarf mit
beinent tauberen Serrn Sdjwiegerfoljit faput gemadjt haft,
fo wirb fidj bod) bcin Sohn noch ben brüten Deil baoon
leiften tonnen."

©s fdjien, als ob fidj ber Alte auf ben Sohn ftiuzein
wollte, um ihn 3U 3iid)tigen. Srau unb Dodjter, weinenb
unb jammernb, warfen fidj 3totfdjeit bie beiben HVättner.

3n biefer tritifdjen HVinute erfdjien HBalter oon Vlef»
fen. Vidjarb Sdjlehauf, nodj 3itternb oor ©rregung, war
nidjt mehr imftanbe, feine HBorte 3U wägen.

„Sören Sie, lieber Serr oott Vleffen, unb banfen Sie
mir für meine Offenheit. Danfen Sie auch 3t)rem Sdjöpfer
bafiir, bah er Sie oor einem butnmett Streidj bewahrt hat.
HBir finb Vettlcr geworben. Der fatttofe Soljn 1111b ber
ebenfo fatttofe Sdjwiegerfohn haben tnidj um Vermögen,
um Saus unb Sof gebradjt. Vud)ftäblid). Sie ftaunen
ungläubig? HVein Vefter, idj übertreibe nidjt. 3d) bin
ruiniert unb mit ber reidjen Vraut für Sie ift's batjer
nidjts. HVcine Dodjter befontmt teilte HVitgift unb feine
Hlusfteuer. Sie müffen fidj alfo nadj einer anbcreit Srau
umfdjauen."

Otto, in einer ©de lebnenb, ladjte getjäffig herüber:
„3a, ba muh ber Seiratsoermittler ©erfinsfp bir eine paf-
fenbere Vartie oermitteln, wenn er feine Vrooifion be»

tommen will", rief er ootler Sohn.
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Die Quelle des Glücks. i?
Roman von Erich Kunter.

Brüggemann war unwillkürlich von seinem Stuhl auf-
gestanden und wich vor dem Menschen, der nach Schnaps
roch und in schmutzige Lumpen gehüllt war, zurück.

,,Na, genieren Sie sich nur uich", grinste der Land-
streicher, „ich beiße niemanden. Zwar ist meine Kluft nicht
mehr salonfähig, deswegen können Sie mir aber doch die
Hand drücken. Denn nicht zuletzt mir haben Sie's zu ver-
danken, daß Sie der Oberste in Klingenmoos sind. Doch
auf Dank darf man eben bei den Menschen nicht rechnen.
Eine Schande ist's, daß man mir meine treuen Dienste so

schlecht belohnt und mich auf der Straße verkommen läßt."
„Mein Gewährsmann, Herr Stanislaus Alofska", stellte

Borst sehr ernsthaft vor. „Herr Generaldirektor erinnern
sich, in welcher Angelegenheit ich von diesem Mann gesprochen
habe. Er ist der frühere Vorarbeiter der Quelle von Klingen-
moos, der einzige Lebende, der außer mir von dem Ge-
heimnis der Quelle weiß. Alofska, es ist sehr günstig, daß
Sie gerade kommen. Sie werden Herrn Direktor Brügge-
mann meine Angaben bestätigen und ihm den wahren Sach-
verhalt über unsere Arbeiten au der Klingenmoos-Quelle
im Jahre 1912 auseinandersetzen."

„Ich will es nicht wissen", schrie Brüggemann über-
laut, „ich will es nicht wissen."

Und immer wieder wie ein Rasender dieses „ich will
es nicht wissen" ausstoßend, flüchtete er aus dem Zimmer
und rannte, als würde er verfolgt, die Treppe hinunter.

„Er wird schon noch etwas davon wissen wollen", sagte
der Landstreicher und lachte hämisch. „Dem scheinen Sie ja
ordentlich eingeheizt zu haben. Na. machen Sie ihn nur
kirre, damit wir wieder mal ein Geschüft abschließen. Aber
wenn Sie mich begaunern, Borst, drehe ich Ihnen den

Kragen rum. Ich erledige meine Angelegenheiten weniger
raffiniert als Sie die Ihren, Borst, aber dafür umso gründ-
licher."

Der andere nahm die Drohung hin, ohne etwas zu
erwidern. Er blickte finster und fragte barsch: „Was wollen
Sie? Wieder Geld?"

„Wenn Sie so gnädig sein möchten", entgegnete
Alofska frech, mit gespielter Unterwürfigkeit. Die Zeiten
sind mies. Aber Sie wissen ja, ich bin ein genügsamer
Mensch, der mit den Brosamen zufrieden ist. die von des
Reichen Tische fallen ..."

Borst entnahm seiner Brieftasche einen Hundertmark-
schein. Alofska ließ mit einer Grimasse, die besagen sollte,
daß er nicht sonderlich zufrieden sei, die Banknote in seinem
zerlumpten Rock verschwinden.

VII.

In der diesjährigen Adventzeit ging es wenig freudig
und frohgemut im Hause Schlehauf am Halleschen Tor in
Berlin zu.

Das Unglück brach hageldicht über die Familie herein.
Zuerst der Zusammenbruch der Firma in Cottbus und dann,
am Tage vor Weihnachten, noch eine furchtbare Ueber-
raschung, die wie ein Kolbenschlag auf das Haupt des

gramgebeugten Mannes niedersauste, und die gute Mutter
aufs Krankenbett warf. An dem Unglückstag kam Otto
verstört und in Heller Verzweiflung nach Hause. Er stand
am Rande des Verderbens: das Messer saß ihm an der
Kehle und er wußte sich nicht mehr zu helfen, als seinem
Vater alles z» beichten.

Otto war immer tiefer in die Klauen des Wucherers
Gesinsky geraten. Um seinen allzugroßen Geldverbrauch
auszugleichen und vor allem, um seine Verluste auf dem
Rennplatz hereinzuholen, war er auf die unglückliche Idee
gekommen, an der Börse zu spekulieren. Schlecht beraten,
hatte er aber auch dort von Anfang an nur Verluste.
Er wußte nicht mehr aus und ein und war nun soweit,

mit dem Strafgesetzbuch in Konflikt zu kommen. Gersinsky
wollte einen Wechsel nicht prolongieren, verlangte Abdeckung
der alten Schulden und drohte, sich an den verpfändeten
Aktien schadlos zu halten. Und dann das Schlimmste: am
1. Januar mußte er einen Wechsel einlösen, der die Unter-
schrift — seines Vaters trug!

Als Otto mit seiner Beichte an diesem Punkt an-
gelangt war, verlor sein Vater die Beherrschung. Zorn
übermannte ihn und er erhob die Hand gegen den Sohn.

Wenn das die leichtfertigen Streiche hätte ungeschehen
machen können! Die Stunden verrannen und stellten ihre
eisernen Forderungen. Der Alte mußte alles auf sich laden,
wollte er nicht die Schande und den Fleck auf der Familien-
ehre haben. Geld, Gut und Leben wollte er opfern, wenn
er nur seine Ehre retten konnte!

In seiner Not wandte sich Otto auch an den zukünftigen
Schwager, Walter von Plessen, um Hilfe. Der ließ ihn
aber unsanft abfallen. Nein, so hatte er es nun doch nicht,
daß er einem leichtsinnigen jungen Mann die Schulden zahlte.
Sollte sich Otto selber aus der Patsche helfen, wie er es
auch hatte tun müssen, als er auf der Straße lag, Zei-
tungen verkaufen mußte und keinen Mantel hatte, um sich

gegen die strenge Kälte zu schützen!

Otto verließ ihn mit Wut und Erbitterung. Was
bildete sich dieser Habenichts, dieser hochmütige Adelsprotz
eigentlich ein. Hatte er vergessen, wie sie sich armselig in
dem schäbigen Laden des Juden getroffen hatten, nackt
und erbärmlich und sich nicht mal die Mühe nahmen, ihre
Unzulänglichkeiten voreinander zu verbergen? Mit seiner
Hilfe hatte dieser Heiratsschwindler seine Schwester erbeutet,
und jetzt ließ er den Bundesgenossen mir nichts dir nichts
im Stich, ohne auch nur einen Finger für ihn krumm zu
machen. —

Am Vormittag des Heiligen Abend kam es noch einmal
zu einem heftigen Auftritt zwischen Vater und Sohn. Der
alte Mann geriet in große Aufregung und sagte sich in
Worten, die feierlich wie auf Stelzen gingen, rührend alt-
modisch und pathetisch von seinem mißratenen Kinde los.
Er solle nach Amerika auswandern und ein neues Leben
beginnen.

Otto, der die gröbste Verzweiflung bereits überwunden
hatte, fand seinen alten Ton und seine leichte Art wieder.
Die Demut und Zerknirschung, die er bei der Beichte zur
Schau getragen hatte, löste nun die Reaktion aus: er wurde
frech und höhnisch.

„Na. Papa, wenn du selbst hunderttausend Mark mit
deinem sauberen Herrn Schwiegersohn kaput gemacht hast,
so wird sich doch dein Sohn noch den dritten Teil davon
leisten können."

Es schien, als ob sich der Alte auf den Sohn stürzen
wollte, um ihn zu züchtigen. Frau und Tochter, weinend
und jammernd, warfen sich zwischen die beiden Männer.

In dieser kritischen Minute erschien Walter von Ples-
sen. Richard Schlehauf, noch zitternd vor Erregung, war
nicht mehr imstande, seine Worte zu wägen.

„Hören Sie, lieber Herr von Plessen, und danken Sie
mir für meine Offenheit. Danken Sie auch Ihrem Schöpfer
dafür, daß er Sie vor einem dummen Streich bewahrt hat.
Wir sind Bettler geworden. Der famose Sohn und der
ebenso famose Schwiegersohn haben mich um Vermögen,
um Haus und Hof gebracht. Buchstäblich. Sie staunen
ungläubig? Mein Bester, ich übertreibe nicht. Ich bin
ruiniert und mit der reichen Braut für Sie ist's daher
nichts. Meine Tochter bekommt keine Mitgift und keine

Aussteuer. Sie müssen sich also nach einer anderen Frau
umschauen."

Otto, in einer Ecke lehnend, lachte gehässig herüber:
„Ja, da muß der Heiratsvermittler Gersinsky dir eine pas-
sendere Partie vermitteln, wenn er seine Provision be-
kommen will", rief er voller Hohn.
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Ôebrnig îtufete im Valbert Berftefeen. Dann (tiefe fie
einen leifcn Schrei aus urtb fanf leichenblafe ihrer Wutter
in bie 9lrme. Beftiiqt eilte Bleffen b^rbei uitb fud)te bie

£anb bes jungen SÖläbdjens 311 faffen. Biber ôebmig batte
fid) gleich mieber iit ber ©eroalt. Wit tränen in ben
Bugen flaute fie ihn oorrourfsooll an. „Das lonnteft bu
mir antun?" fpradjen ihre Blide, „ein i>eiratsobjeft mar
id) bir, ein Bnhängfcl meines ©elbbeutels, fonft nidjts?"

Sie tonnte nidjt reben; bas ôers tat ihr unfäglid) roel).
Der Berlobte blieb oor ihrem Beib jtiimm; mas hätte er
ibr uod) jagen, roomit ibr jeine Diebe bemeijen fallen? Den
Berrat ber fdjmadjoollen Urfadje feiner Bnuäljerung an beb»
mig mufete er unroiberfprodjen bingebert laffen!

(Er bat ben alten Scfelehauf um eine Unterrebung unter
oier klugen. Die 3mei Wänner gingen in bas Beben3iimner.

„Wieoiel braueben Sie, um bie Sdjulben 3hres Sobnes
3u 3ciblen?" fragte ber Baron.

„Bunb bretfeigtaufenb Wart. Otto bat Wedjfcl über
biefe Summe ausgeftettt, meine Unterfdjrift gefälfdjt unb
unferc Blingenmoos=Bftien oerpfänbet."

„3d) toerbe bie Summe bejahten unb bie Dlttien über»
nehmen, mettn Sie bamit einoerftanben finb."

Der Mite rife bie klugen auf. „Sie? "
„£>eute Bbenb tomme id) mieber." Der Baron grüfete

tur3 unb ging. —
3n biefen Dagen mar bie uralte ©rofemutter Steffens

geftorben unb hatte ihn 311 feiner Ueberrafdjung als Bllein»
erben eingefefet.

„Du baft oietes mieber gut gemacht", murmelte ber
(Erbe oor fid) bin, „bafe bu im rid>tigen Bugenblid geftorben
bift. 3efet roirb altes gut."

Buf feinem Sdjreibtifd) tag bie mit ber Worgenpoft
eingetroffene Witteilung bes Berliner Botars, ber ben CEr=

ben eintub, ihn balbmöglidjft 31t befudjen, bamit er ihm
altes Bähere münbtid) berichten unb bie Deftamentser Öffnung
oornebmen tönne.

Die Dote bintertiefe ihrem Ccntet ôaus unb ©ruitb»
ftiid, fornie Obligationen im Werte oon fünfjigtaufenb Wart,
©s gelang bem Baron nod) am gleidjen Dag, auf bas De»

ftament unb bie Beglaubigung bes Botars bin, non feiner
Bant einen Sdjed über breifeigtaufenb Wart ju befommen.

Den Sdjcd legte ber Baron am Bbenb feinem
Sdjroiegeroater unter ben Weihnachtsbaum. Die fdjroer»

geprüften alten Deutzen tonnten bers Wunber taum faffen.
Bis ber Baron fpäter mit feiner Braut ein Stünbdjen

allein mar, fagte er 3a ihn ,.©5 ift roahr, Sebroig, id) mollte
bid) anfangs nur beines ©elbes megen beiraten. 3d) mill
mich immer bemühen, für biefe niebrige Deitfart beine Ber»
jeibung 311 erlangen, £>eute aber merbe ich aus Diebe um
bid), ©inen tleinen Bcmeis meiner edyten Diebe hoffe id) fdjon
erbracht 311 haben. 3d) bin glüdlidj, bafe mir bie Wöglid)»
feit ba3ii gegeben rourbc. Wenn bu mir uod) oertrauen unb
mid) nodj lieben fannft, fo bleibe bei mir!"

Ueberroältigt oon ©tüd barg £>ebroig ihr tränennaffes
Bntlife in bie iöänbe bes ©eliebteit.

*

Die oöllige Berarntung Bidjarb Sdjlehaufs aber mar
burd) alle £ilfsmafenahmen moblmollenber greunbe unb felbft
burd) bie Bereitmilligfcit feiner ©laubiger 3U Bergleidjs»
perbanblungen nidjt mehr auf3ubalten. Bn ber £>artnädig=
feit bes Bltcn unb feinen befonberen Bnfidjten oon Dreu
unb ©lauben fd)eiterten alle Berfuche bes Botars 5lird)=
graber, für feinen Sdjulfameraben aus bent BonEurs etmas
311 retten.

Botar Birdjgraber mar 311m Donfursoerroalter beftiinmt
morben. Däglid) hatte er mit ben 3nbabern ber girma
Sdjlebauf & Brüggemann lange Busfprachen. Seinen Be=

mübungen mar es 3U oerbanten, bafe faft alle ©leiubiger
fidj mit einer Bus3ablungsquote oon 66% Brojent ein»

oerftanben erflärten. Demnach toäre ein Bergleid) ohne
meiteres möglich gemefen.

„Bein", erflärte Sd)Iehauf fen. eigenfinnig, „burd) meine

galjrläffigfcit foil niemattb 311 Schaben tommen. 3cin Wenfdj
foil mir nadjfagen töititen, id) fei ihm and) nur einen Bfennig
fdjulbig geblieben."

Der Botar mar roütenb über biefe itad) feinem ©r=
adjten gerabc3u unfinnige Starrföpfigteit unb Innerlichen
©hrbegriffe, aber er erreichte bei bem lounberlidjen Rauj
aud) mit bem öinrocis nichts, bafe bie ©laubiger fiel) mit
greuben auf einen fo guten Bergleid) einlaffett mürben,
bei betu fie ja feilte eigentlichen Berlufte hätten.

Sdjlebauf oerharrte auf feinem Stanbpunft, oerfaufte
alles, mas er hatte, frafete bie lefeten paar Wart jufaminett
unb jaljlte feine ©laubiger auf ôeller unb Bfennig aus.

Dann mar er ärmer als oor oieqig 3al)ren, als er in
feinem Däbd)en in Walbhcint Sdjiirjeit unb 3>embenftoff oer»

tauft hatte, ©r mufete bie Berliner Wohnung oerlaffen unb
30g mit feiner grau nach Walbheitn 3urüd. Das Stamm»
feäusdjen feiner gamilie in bem Spreemalbftäbtchen mar ihm
oerblieben; bas hatte ber 3ufammeubntd) nicht oerfchlungen.

Ôebroig, bie halb heiraten mollte, blieb in Berlin bei
Bermanbtett. Bllein, oott allen oerlaffen, ridyteten fid) bie
beiben BIten in bem £eimatbäusdjen ihrer 3ugenb ein.
Dapfer unb unoerbroffen ertrugen fie ihr herbes ©efchid.
Bur in madjett Stunben brad) ber Sd)ttter3 übermächtig
bei ber guten, treuen grau burd). Dann oerfcfelofe fie fid)
in ihrem 3immer unb meinte fid) aus.

Der BIte ging ftill uitb oergrämt umher. Sleiu Wort
über bas Bergangene mürbe mehr 3toifdjen ben beiben ©he»
Ieuten geroed)felt. Der Wann tlagte nie, aber an feinem
£>er3eu 3eljrte bod) ber grofee Sd)ttter3 feines Debens. ©t
tourbe fchmad) unb hinfällig.

©iites Worgens, als es noch ftodfinfter mar, ermachte

grau Sd)lehauf an einem eigentümlichen ©eräufdj. Sie
tappte mit ber ôaitb juin Dopfliffen ihres ©atten hinüber,
©r mufete aufgeftanben fein. Sie erhob fid) leife uitb ging
iit Bantoffelit unb B'adjthcmb 311m Wohnjimmer.

Der Bnblid, ber fiel) ihr bort bot, frampfte ihr bas
Öerj 3ufammeit. 3fer Wann hatte fid) reifefertig angesogen,
bie hohen Stulpftiefel an ben Beinen, ba3U bie finden Bnie»
hofen; — Jtleibungsftüde, bie er fcfjoit bctmals, oor oiersig
Saferen, getragen hatte. Die beiben Wufterfoffer roaren
gepadt, unb er mar gerabe im Begriff, fid) ben bödmen
Daften mit ben Dudjprobeit auf ben Büden 311 fdjnallen.

„Biterdjen, mas tuft bu?" rief bie arme grau mit
träuenerftidter Stimme.

„3d) irtufe bod) mieber mas arbeiten, Wutter", er»

miberte ber Dflte, „bamit mir 311 leben herben. Bafe man,
es tuirb fdjon merben. Wir bringen uns ehrlich unb an»

ftänbig burdjs Debctt. Wufet nicht greinen, Wutter!"
Unter ber Biirbe bes fchmereit öoljtaftcns fan! ber

alte Wann in bie Jlnie. Da fafeten fid) bie beiben greifen
Deutdjen an ben öäitbcn unb grofee Dränen rannen ihnen
über bie melfcn, rumeligen Wangen.

(gortfefeung folgt.)

=- =—
Erinnerung.

Stumm ftanb ich 311 nädjtlicher Stunbe
Berträumt ait bas genfter gelehnt;
Da trat mir ein Bilb oor bie Seele,
Das längft ich oergeffen gemahnt.

©s ftieg mir ein Dieb auf bie Bippe,
Das innig bies Bilbnis umfdjlang;
©in Dieb aus ben Dagen ber ftinbfeeit,
Das einft meine Wutter mir fang.

Deif fang ich bie finnige Weife
hinaus in ben herbftlidjen Winb:
Unb fühlte bas ifjerj mir erbeben —-

Unb fühlte mid) mieber als ftinb —
Ubo Derbro.
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Hedwig stutzte im halben Verstehen. Dann stieh sie

einen leisen Schrei aus und sank leichenblatz ihrer Mutter
in die Arme. Bestürmt eilte Plessen herbei und suchte die
Hand des jungen Mädchens zu fassen. Aber Hedwig hatte
sich gleich wieder in der Gewalt. Mit Tränen in den
Augen schaute sie ihn vorwurfsvoll an. „Das konntest du
mir antun?" sprachen ihre Blicke, „ein Heiratsobjekt war
ich dir. ein Anhängsel meines Geldbeutels, sonst nichts?"

Sie konnte nicht reden: das Herz tat ihr unsäglich weh.
Der Verlobte blieb vor ihrem Leid stumm: was hätte er
ihr noch sagen, womit ihr seine Liebe beweisen sollen? Den
Verrat der schmachvollen Ursache seiner Annäherung an Hed-
wig mutzte er unwidersprochen hingehen lassen!

Er bat den alten Schlehauf um eine Unterredung unter
vier Augen. Die zwei Männer gingen in das Nebenzimmer.

„Wieviel brauchen Sie, um die Schulden Ihres Sohnes
zu zahlen?" fragte der Baron.

„Nund dreitzigtausend Mark. Otto hat Wechsel über
diese Summe ausgestellt, meine Unterschrift gefälscht und
unsere Klingenmoos-Aktien verpfändet."

„Ich werde die Summe bezahlen und die Aktien über-
nehmen, wenn Sie damit einverstanden sind."

Der Alte ritz die Augen auf. „Sie? "
„Heute Abend komme ich wieder." Der Baron grühte

kurz und ging. —
In diesen Tagen war die uralte Erotzmutter Plessens

gestorben und hatte ihn zu seiner Ueberraschung als Allein-
erben eingesetzt.

„Du hast vieles wieder gut gemacht", murmelte der
Erbe vor sich hin. „datz du im richtigen Augenblick gestorben
bist. Jetzt wird alles gut."

Auf seineni Schreibtisch lag die mit der Morgenpost
eingetroffene Mitteilung des Berliner Notars, der den Er-
ben einlud, ihn baldmöglichst zu besuchen, damit er ihm
alles Nähere mündlich berichten und die Testamentseröffnung
vornehmen könne.

Die Tote hinterlietz ihrem Enkel Haus und Grund-
stück, sowie Obligationen im Werte von fünfzigtausend Mark.
Es gelang dem Baron noch am gleichen Tag, auf das Te-
stament und die Beglaubigung des Notars hin, von seiner
Bank einen Scheck über dreitzigtausend Mark zu bekommen.

Den Scheck legte der Baron am Abend seinem
Schwiegervater unter den Weihnachtsbaum. Die schwer-

geprüften alten Leutchen konnten das Wunder kaum fassen.

AIs der Baron später mit seiner Braut ein Stündchen
allein war. sagte er zu ihr: „Es ist wahr. Hedwig, ich wollte
dich anfangs nur deines Geldes wegen heiraten. Ich will
mich immer bemühen, für diese niedrige Denkart deine Ver-
zeihung zu erlangen. Heute aber werbe ich aus Liebe um
dich. Einen kleinen Beweis meiner echten Liebe hoffe ich schon

erbracht zu haben. Ich bin glücklich, datz mir die Möglich-
keit dazu gegeben wurde. Wenn du mir noch vertrauen und
mich noch lieben kannst, so bleibe bei mir!"

Ueberwältigt von Glück barg Hedwig ihr tränennasses
Antlitz in die Hände des Geliebten.

»

Die völlige Verarmung Richard Schlehaufs aber war
durch alle Hilfsmatznahmen wohlwollender Freunde und selbst

durch die Bereitwilligkeit seiner Gläubiger zu Vergleichs-
Verhandlungen nicht mehr aufzuhalten. An der Hartnäckig-
keit des Alten und seinen besonderen Ansichten von Treu
und Glauben scheiterten alle Versuche des Notars Kirch-
graber, für seinen Schulkameraden aus dem Konkurs etwas
zu retten.

Notar Kirchgraber war zum Konkursverwalter bestimmt
worden. Täglich hatte er mit den Inhabern der Firma
Schlehauf ck Brüggemann lange Aussprachen. Seinen Be-
mühungen war es zu verdanken, datz fast alle Gläubiger
sich mit einer Auszahlungsguote von 66Vs Prozent ein-
verstanden erklärten. Demnach wäre ein Vergleich ohne
weiteres möglich gewesen.

„Nein", erklärte Schlehauf sen. eigensinnig, „durch meine
Fahrlässigkeit soll niemand zu Schaden kommen. Kein Mensch
soll mir nachsagen können, ich sei ihm auch nur einen Pfennig
schuldig geblieben."

Der Notar war wütend über diese nach seinem Er-
achten geradezu unsinnige Starrköpfigkeit und lächerlichen
Ehrbegriffe, aber er erreichte bei dem wunderlichen Kauz
auch mit dem Hinweis nichts, datz die Gläubiger sich mit
Freuden auf einen so guten Vergleich einlassen würden,
bei dem sie ja keine eigentlichen Verluste hätten.

Schlehauf verharrte auf seinem Standpunkt, verkaufte
alles, was er hatte, kratzte die letzten paar Mark zusammen
und zahlte seine Gläubiger auf Heller und Pfennig aus.

Dann war er ärmer als vor vierzig Jahren, als er in
seinem Lädchen in Waldheim Schürzen und Hemdenstoff ver-
kauft hatte. Er muhte die Berliner Wohnung verlassen und
zog mit seiner Frau nach Waldheim zurück. Das Stamm-
Häuschen seiner Familie in dein Spreewaldstädtchen war ihn,
verblieben: das hatte der Zusammenbruch nicht verschlungen.

Hedwig, die bald heiraten wollte, blieb in Berlin bei
Verwandten. Allein, von allen verlassen, richteten sich die
beiden Alten in dem Heimathäuschen ihrer Jugend ein.

Tapfer und unverdrossen ertrugen sie ihr herbes Geschick.

Nur in wachen Stunden brach der Schmerz übermächtig
bei der guten, treuen Frau durch. Dann verschlotz sie sich

in ihrem Zimmer und weinte sich aus.
Der Alte ging still und vergrämt umher. Kein Wort

über das Vergangene wurde mehr zwischen den beiden Ehe-
leuten gewechselt. Der Mann klagte nie, aber an seinem
Herzen zehrte doch der grotze Schmerz seines Lebens. Er
wurde schwach und hinfällig.

Eines Morgens, als es noch stockfinster war, erwachte
Frau Schlehauf an einem eigentümlichen Geräusch. Sie
tappte mit der Hand zum Kopfkissen ihres Gatten hinüber.
Er mutzte aufgestanden sein. Sie erhov sich leise and ging
in Pantoffeln und Nachthemd zum Wohnzimmer.

Der Anblick, der sich ihr dort bot, krampfte ihr das
Herz zusammen. Ihr Mann hatte sich reisefertig angezogen,
die hohen Stulpstiefel an den Beinen, dazu die kurzen Knie-
Hosen: — Kleidungsstücke, die er schon damals, vor vierzig
Jahren, getragen hatte. Die beiden Musterkoffer waren
gepackt, und er war gerade im Begriff, sich den hölzernen
Kasten mit den Tuchproben auf den Rücken zu schnallen.

„Alterchen, was tust du?" rief die arme Frau mit
tränenerstickter Stimme.

„Ich mutz doch wieder was arbeiten, Mutter", er-
widerte der Alte, „damit wir zu leben haben. Latz man,
es wird schon werden. Wir bringen uns ehrlich und an-
ständig durchs Leben. Mutzt nicht greinen, Mutter!"

Unter der Bürde des schweren Holzkastens sank der
alte Mann in die Knie. Da fassten sich die beiden greisen
Leutchen an den Händen und grotze Tränen rannen ihnen
über die welken, runzeligen Wangen.

(Fortsetzung folgt.)
»»»—

Erinnerung.
Stumm stand ich zu nächtlicher Stunde
Verträumt an das Fenster gelehnt:
Da trat mir ein Bild vor die Seele,
Das längst ich vergessen gewähnt.

Es stieg mir ein Lied auf die Lippe.
Das innig dies Bildnis umschlang:
Ein Lied aus den Tagen der Kindheit.
Das einst meine Mutter mir sang.

Leis' sang ich die sinnige Weise
Hinaus in den herbstlichen Wind:
Und fühlte das Herz mir erbeben —-

Und fühlte mich wieder als Kind
Udo Terbro.
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